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Gileich einleıtend sehe ich mich genötigt, eine einschränkende Präzisierung
des IThemas vorzunehmen nıcht die Katechese selbst wır ıIn den ıttel-
pun meılner Betrachtung gestellt, ondern vielmehr Fragen der relıg1ıösen
Erziehung und TODIeEemMe der polnıschen Religiosıität. DiIie Katechese In olen,
ihre Organisationsstruktur, Lehrpläne und Arbeitsmethoden schienen mIır als
ema aus Zwel Gründen weniıger geeignet: Zu einen würde uns 1€eSs Zu
sehr INSsS Detaıiıl führen und ber trockene Schilderungen und statistische
Angaben ermüden lassen, ZU anderen liegen die wichtigsten Informationen

2azu bereıts 1im Band der Serie „Christliche rziehung in Europa VO  —

Meın Anlıegen ist vielmehr, einen INDIIC! in dıe Hıntergründe der
Katechese in olen vermitteln und dies In dreıiıtacher Hiınsicht, indem ich
zunächst uUuNsCIC Sorgen mıtteıle, annn UuUNsCIC Chancen abwäge und chlıeß-
ıch den daraus resultierenden Aufgabenbereich umreiße. Meın Augenmerk
wiıird mıthın nıcht sehr auf Katechese, sondern auf polnısche Religliosität
gelenkt Dadurch wird eın fester TUN:! geschaffen, ıIn gegenseitigem Ver-
ständnıs einander eın ucC näher kommen.

Unsere Sorgen
Wenn ich be1ı den dorgen beginne, ll ich dadurch keineswegs den
INATUuC entstehen lassen, daß NUur WITr in olen uns diesbezüglich VOT

schwierige TODIEemMEe gestellt sehen. uch dıe TC 1im Westen hat ihre
und nıcht geringen dorgen. Die polnıschen Sorgen sınd 1NUN einmal landes-
spezifisch und ich möchte auf einige der wichtigsten aufmerksam machen.

Unsere Geschichte
eın die polnısche Geschichte der etzten Jahrzehnte War derart schwier1g,
daß WIT ıhren Folgen heute och tragen en 1919 erlangte olen
ach etfw.: 120 Jahren der Jeilung seine Vo Souveränität wieder, für nıcht
länger Jedoch, als für dıe nächsten M)TeDiese urze Zwischenzeit brachte
olen einen beachtliıchen wirtschaftlichen und polıtischen Aufschwung, nıcht
zuletzt auch eine Erneuerung ım Bıldungswesen und einen Fortschritt In der
reliıgıösen rziehung. In Städten WI1IeE Warschau, Posen, Pelplin, ılna, 1 em-

Es handelt sich eın Referat, das 1Im Rahmen der „Religionspädagogischen oche'  6
ın Paderborn Herbst gehalten worden ist.

„Christliche Erziehung Europa“, E olen, 1977, hrsg. V Schultze und
Kirchhoff 1Im Auftrag des Comenius-Instituts, Münster, un: des Deutschen Katecheten-
Vereins, ünchen.
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berg und au sınd Zentren entstanden, ın denen dıe KReligionspädagogik
in mM Kontakt München und Wıen eıne rasche Entwicklung er
Neue Ansätze in der Katechetik, dıe 6S auf eine CUuU«CcC Erfassung der nhalte
anlegten und dıe auf moderne Erziehungs- und Unterrichtsmethoden setz-
ten, fanden ihren Niederschlag In zanhnlreiıchen Publıkationen, die auch heute
och unNnseTIec Aufmerksamkeit verdienen.
Bevor 6S aber gelang, dıie polnische Gesellschaft wieder INn eın einheıtliıches
Gebilde voll integrieren und die Folgen der Jangen Jeilung überwinden,
TaCc der Z/weıte Weltkrieg Adus Niedergebrannte Bıbliotheken und 1I1C1-
mebliche Menschenverluste bedeuteten für uns einen schweren Rückschlag.
Als eıspiel für das Ausmaß der Verwüstung se1l UT die Diözese Pelplin
angeführt VOT dem Kriege eines der führenden Zentren In der Katechetik

in der 218 Priester umgebracht wurden.* uch In vielen anderen egenden
Polens forderte der rieg zahlreiche pfer Jjenen Menschen, die eine
bedeutende 1Im Bıldungswesen, In der Kultur und 1mM chrıistlıchenen
des Landes spielten. Unmiuittelbar nach dem Krieg geriet olen In dıe echt-
schaft eines totalıtären Systems, welches sıch das /1e] setzte, nıcht 11UT den
Glauben 1Im Volk, sondern auch das gesamte kulturelle rbe der Natıion
untermıinıeren. ber 4() re lang wurde uns eingetrichtert, daß eın Volk,
welches VO  — seinen Wurzeln und seiner eigenen Geschichte und
Kultur beraubt ist, durchaus lebens- und entwicklungsfähig se1 Der eli-
gionsunterricht wurde VO  - den Schulen entfernt, seiıne Fortführung in den
(Gemeinden wurde vielilac. erschwert. Die Schulerziehung sollte säkularısiert
werden, Nan sıch gegebenenfalls eine posıtıve Wirkung hätte
erwarten können, ware diese Forderung ın der Praxıs nıcht gleich In eine
brutale Atheisierung umgeschlagen.
Hınzu kommt der Völkermord der stalınıstischen LeEIt dessen Ausmaß uns

erst Jetzt nach und ach in seiner SaNzch STaAaUSAMECN JTragweite EeWwu wiırd,
und azu kommt auch das perfekte System der Bespitzelung. Die beiden
Faktoren chufen eine Atmosphäre der ständiıgen Bedrohung und Verunsi-
cherung, dıe über 4() Te lang en1e und den Betroffenen als eın
wahres Drama dieser Zeit erscheıinen. In diesen Jahren edurite 65 gar nıcht
erst einer gesetzwidrigen andlung, angeklagt werden. Es reichte,
WenNnn einer nicht eifrıg die Von der Parte1 verkündete Ideologıie
egrüßte, damıt CI ohne offnung auf erufung abgeurteilt wurde. Die
Erfahrung dieses Systems und dıe daraus resultierenden ITragödien VO  ..

Vgl dazu: Kubik, ROozwö)] myslı katechetyczne] polsk1e] lıteraturze katechetyczne]
latacheWarszawa 1987, 41-61
Vgl Kittowska, wychowanlıla chrzesc1yanskıego tworczgscı ks Bpa Kowals-

kıego, Warszawa 1990, 1 (Manuskript der Arbeit 1mM Besitz des Autors).
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nationalem Ausmaß tellen das rbe dar, das uns heute Och auch In
religıÖöser rziehung schwer schalifien macht. sollen nachfolgend 1Ur

einıge dieser eiahren genannten werden.

Mißachtung der menschlichen Urde
Das jener robleme, VOT die WITr uns 19108081 gestellt sehen, ist der Verlust
der Achtung VOT der ur des Menschen und die Geringschätzung des
eigenen ens, welches nıcht mehr als eIiwas FEınmalıges und FErhabenes
aufgefaßt wurde. I)Das totalıtäre System des kommunistischen Staates forcier-

ıIn unzählıgen Manipulationen unermüdlıch dıe ese, daß das Indivyviduum
als olches recht weni1g bewirken kann und in der Gemeinschaft aufzugehen
hat, siıch letztlich den allumfassenden geschichtlichen Prozessen restlos

ügen Das kollektivistische Denken verkündete diıe I1Dommanz der Gesell-
schaft ber dem Individuum Im Namen des Kollektivs wurde jegliche Inıtia-
tıve des einzelnen unterdrückt. Damıt ging eine totale Mißachtung der
menschlichen ur und der indıyiıduellen Freıiheıit eines jeden Menschen
einher. Dieser praktische Determinismus brachte In seinem Gefolge eine
Verachtung gegenüber dem Menschen mıt sıch, und förderte in zwischen-
menschlichen Kontakten Brutalıtät, Aggression und Ego1lsmus.
Vor diesem intergrund wiıird verständlıch, daß dıe olen, die sehr ihrer
Freiheit hängen und sich sehr nach Demokratie sehnen, heutzutage aum
ählıg sind, ihren Meinungsstreit In uhe auszutragen. In den geführten
Auseinandersetzungen i1st INan vie]l oft bemüht, den Gegner demütigen,
Ja erniedrigen. Anstatt die Tra der Argumente auszuspielen, wırd dıe
anders enkende Person als solche ekämpft.
C} uldigung den E20LISMUS Un die onsumeinstellung
DıIie 1im Kommunısmus planmäßıg betriebene wertung der menschlichen
Person hatte das Zıel, einen Menschen, den „homo sovleticus‘,
Schaliien. Im Grunde 1ef dies darauf hınaus, Im Kommunismus
kommunistische jele mıt kapıtalıstischen Miıtteln realisieren. Es wurde
Zr eispie der Konsum künstliıch eweckt künstlıch, weiıl s keine Mög-
iıchkelr gab, dıie materiellen Bedürfnisse breiterer Schichten befriedigen.
Dennoch wurde dıe Aufmerksamkeıiıt der Gesellschaft verstärkt auf das
Materıelle gerichtet, in der offnung, dıe Menschen von der Sphäre des
Geistes abzulenken Und darın sınd die Kommunisten nıcht Sanz erfolglos
geblieben. DIie wenıgen gul sıtulerten Menschen hatten keine Möglichkeıit,
ihr eld investieren und wurden ZUuU Konsum verleıtet. Die armeren
Schichten mußten nfolge der fortschreitenden Pauperisierung der Gesell-
schaft ohnehın immer mehr Zeıt aliur aufwenden, dıe ZUuUr tıllung der
Grundbedürfnisse erforderlichen ıttel aufzubringen. Die zunehmende
ohnungsnot ZWaNg €1| Ehepartner dazu, vollberuflich tätıg sein und
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auch och einen Nebenverdienst suchen. Die Aufmerksamkeit des
Menschen konzentrierte sıch darauf, sıch selbst helfen, sich selbst einen
gewissen Komfort sıchern.
Unter anderem auch deshalb wurde die gesellschaftliıchee1 1Im Sinne der
Hıngabe für andere immer geringer geschätzt. Das OS der el erlıtt
schweren Schaden Die weniger lebenstüchtigen und anpassungsfähıigen
Menschen flüchteten sich diesen Umständen nıcht selten In den Alko-
holısmus, der sıch inzwischen einem großen gesellschaftlıchen Problem
ausgewachsen hat. DIie Schlauköpfe etzten aßstäbe, weiıl S1ie eIiwas

gebrac aben, WEeNNn auch oft auf krummen egen. Für diese galt CS,
eld kommen, auf welche Weise auch immer. uch WeNN diese enk- und
Verhaltensweise keine Massenerscheinung geworden ist, ist sı1ie gewichtig
SCHNUS, ernst werden, weil sie dıe Aufrechterhaltung der
CNhrıstlichen Werte und ihre Vermittlung In der rzıehung erheblich C1-

schwert. nıcht eıcht, der jungen (Jeneration den Begriff VO  ; redlicher
eıt, von Ehrlichkeit, VO  —_ Achtung VOT Temdem Eigentum und Verantwor-
tung für andere und das Land anzuerziehen.

UCKSLaNn In der wissenschaftlichen Forschung aufdem Gebiet der
Religionspädagogik

bgleic! auch in OoOlen dıe wissenschaftliıche Arbeit nıe ZUu Stillstand kam
War die Forschung gerade im Bereıch der Religionspädagogik außerordent-
ıch erschwert. Die jahrzehntelange Isolierung des Landes, der sehr lücken-

und verzögerte Zugang ZUT Fachliıteratur und die ange Zeıt VO  — 1Ur

vereinzelt möglıchen unmittelbaren Kontakten zwischen den Wissenschaft-
lern bewirkten, daß einen polnischen Religionspädagogen unvergleichlich
mehr Mühe kostete, die Quellen vorzudringen und sıch informieren,

Grundlagen für dıe praktische Katechese erarbeıten, die wenıgstens
in EeIw:; den Vergleıich mıt Errungenschaften der westlichen ITheologen un:
Pädagogen nıcht scheuen brauchten. 1e] sehr Wal HNan in olen VO  ,

den Alltagssorgen In Anspruch MMCNH, weil nötıg Wal, Räume für dıe
Katechese schaffen, hrgänge für Katecheten organisieren, einen
ständigen amp dıe staatlıchen Schikanen und Strafverfolgungen
führen, als einem mögliıch SCWESCH wäre, sıch ausschließlic der
Wissenschaft wıdmen. Es darf er nıcht verwundern, daß eiıne
eı von Religionslehrern vielfac. och VO!  —; vorkonzıliaren theologischen
Vorstellungen ausgeht und in iıhrer Jätigkeıt überholten dıdaktıiıschen und
methodischen Prinzipien nachhängt.
Wır dürfen nıiıcht VEISCSSCH, daß s in den etzten vierzig Jahren 1Ur ZWwe1
katholische Hochschulen gab, die Katholische Universıität In Lublın und die
ademie für Katholische eologıe in Warschau, azu kommt dıe rıstli-
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che ademıiıie für Theologie als Bıldungsstätte für nichtkatholische COChristen.
Dem Anschein nach tanden diese Hochschulen für alle Interessierten offen,
1mM Grunde aber die Aufnahmequoten Urc| einen Streng
eingehaltenen „NUMECTIUS clausus“ gering gehalten. Es gab ohl auch ahlre1ı-
che Priesterseminare, in denen jedoch 1Ur ünftige Priester ausgebildet
wurden. Relıgionslehrer konnten 1Ur In Lehrgängen, dıe Urc dıe einzelnen
Diözesen veranstaltet wurden, ausgebildet werden, leider nıcht immer auf
dem erwünschten Nıveau. Hınzu kam der sehr begrenzte Zugang ZUr laufen-
den Fachliteratur. Es weniger dıe fehlenden Sprachkenntnisse, die
einen Gedankenaustausch mıt westlichen Zentren verhinderten, als dıie
mangelnden ıttel ZUuT Beschaffung der nötigen Bücher. DıIie IC In olen
verfügte schon immer 1Ur über ittel, dıie als freiwillig VO den
Gläubigen gespendet wurden. Diese Gelder wurden In erster Linıe ZUT

Erhaltung der Gebäude und ihrer technıschen Ausrüstung verwendet Die
Wissenschaftler auf Schenkungen und auf Rezensionsexemplare
gewlesen. el darf die große Spendenfreudigkeit der westlichen TPC|
nıcht unerwähnt bleiben. Ich rlaube mIır jedoch dıe Feststellung, daß die
erbrachten iıttel In viel größerem Maße ZUr Linderung Von materıellen
Nöten der polnıschen Kirche bestimmt als der Förderung der Wissen-
schafit, insbesondere der Theologie und der Religionspädagogik.

Unsere Chancen
DIie Bestandsaufnahme unseTeT Lage ergıbt auch lıchte Punkte gibt einıge
Umstände un: Hoffnungen, die der Katechese und der Religionspädagogik
zugute kommen.

Anerkennung der persönlichen Autorıität
In den schwıierigen Jahren unNnseTeTr Vergangenheit zeigten sıch recht viele
olen sehr standhaft und wıdersetzten sıch erfolgreich der propagandısti-
schen Berleselung. Sie standen unerschütterlich ZUT menschlichen ürde,
Z OS der eı und wußten dıe Bedeutung und die der Kultur

schätzen. Urc hre unbeugsame Haltung boten diese Menschen vielen
ihrer Landsleute moralısche Unterstützung und Mößten ihnen Mut eın
uch WEeNNn 6S In der Bundesrepublık möglicherweise eın gEWISSES efremden
hervorrufen wird, muß In diesem Kontext erster Stelle ardına Stefan
Wyszynskı un der polnıische Episkopat genannt werden, AQus dessen Reihen
schheBlıic auch Johannes Paul 11 hervorgegangen ist. Unsere 1SCHOIeEe sınd
auch 1Ur Menschen, die nıcht frei VOoNn Fehlern SINd. Sie en sıch aber in
der Zeıt des stalınıstischen Tlerrors bewährt, ıindem sS1e ungeheueren Mut
den Tag gelegt en Denken Sie ZU eispie den Bischof VO'  — Kielce;
Czeslaw Kaczmarek, der 1953 nach einer manıpulıerten Gerichtsverhandlung
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zwölf Jahren Freiheitsentzug verurteilt wurde. 1959 am VO aps
Johannes einen TrI1e mıt Solidaritätsbekundung und Ermunterung
ZU Durchhalten muß mıt em Nachdruck betont werden, daß die
polnischen 1SCHOIe immer auf der Seite des Volkes standen und seine
Interessen vertreten en Deshalb gab in olen nıe eine nennenswerte
Kontestationsbewegung die rc der ihre Hırten. uch
heute, WEeNnNn eiıne Oifentliche 11 freı ausgeftragen werden kann, wıird dıe
IC In strittigen Fragen WIE CS ZU eispie dıe Rückführung des
Religionsunterrichts an dıe Schule ist nıcht en angegriffen, weiıl uns

ECWU. sınd, daß WITr uns UuUrc unbesonnene leichtfertige andlung des
einzıgen überparteıilichen Fundaments leicht berauben würden, das WIT ın
dem aufkommenden Pluralismus vorerst ringen nötig brauchen.
Im etzten Jahrzehnt erfreuten sıch zunehmend auch Laıjen Arbeiıter und
Kulturschaffende landesweiıt einer wachsenden moralıschen Autorität, iıch

1Ur Lech Klesa und ladeusz Mazowıheckı1, MayJa Komorowska un:!
ace Kuron. Diese Menschen verschalfften sich dadurch Respekt, daß S1e.
sich In ihren Aktivıtäten Von der Sozijallehre der TC leiten lıeßen, das
Wohl der Gemeinschaft und des es als vorrangıiges 1e] anzuerkennen
und siıch nicht für partıkuläre Interessen herzugeben. Sie stehen keineswegs
Jenseıits jeglıcher 10L Sanz 1mM Gegenteil, WEenNn S1Ie ungeschickt der
autorıtär handeln, mMussen sSi1e sıch auch harte 188 gefallen lassen. Da S1e
sıch aber ın ihrer moralıschen Haltung christliıchen Werten orlentieren, ist
ihnen das Vertrauen der Öffentlichkeit sıcher. Die Jatsache, daß 65 in olen
solche Vorbilder gıbt un sS1e ihre Anziehungskraft nıcht eingebüßt aben, ist
sehr erfreulıch, denn „exempla trahunt“ — Vorbıilder ziehen Der Umstand,
daß WITr In olen geistige führer mıt großer Ausstrahlungskraft aben, dıe
MNTe. ihr eıispıel helfen können, dıe alschen Verhaltensweisen und Einstel-
lungen überwinden, ist hoch einzuschätzen.
Menschen VO  —_ diıesem Schlage SOTSCNH für dıe Unversehrtheit der Solidari-
tätsıdee, die inzwischen allerdıngs auch vielflac mıßbraucht wird. In den S0er
Jahren War S1e uns en Schutz un Schild den Jotalıtarısmus, heute
spaltet siıch diese ewegung VOT unserIen ugen DDıie einen fassen Solidarıitä
1Im Sinne des einseıtigen Liberalismus und der Freıiheıt auf, dıe ZU Selbst-
zweck wird, die anderen beharren auf der Nächstenliebe als der auptauf-
gabe UuUNscICI Aktıivıtät. Leıder sınd dıe letzteren oft ın der Minderheiıt, weıl
eıne egoistische Konsumeinstellung siıch greift. er kommt dem Bei-
spıe der führer eiıne große Bedeutung
Die Beispielwirkung wırd auch in der Katechese geNUtTZL. Es wiıird auf große
Christen unNnserer Zeıt verwliesen, un: ZWal nıcht 1Ur auf Jjene, die heiligge-
sprochen wurden. Die Anerkennung der Autorität zeıtgenössischer führer
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hat natürlıiıch auch ihre Jücken, weiıl S1e mıtunter unreflektierter Nachah-
MUNg verleıtet und oft eine sachliche Auseinandersetzung ber ihre Fehlent-
scheidungen erschwert.

Personalistische Ausprägung despolnischen Glaubens
Vom religionspädagogischen Standpunkt AUuSs ist die personalıstische Ausprä-
Sung des polnıschen aubens eine große Chance. WO| in der auDens-
vermittlung oft och mıiıt unzeıtgemäßen ethoden gearbeitet wird und
obwohl die inhnaltlıche Ausformulierung der Unterweisung wünschen übrig
läßt, fassen die Oolen größtenteils ihre Beziehung (rJott als eine personale
Bındung auf. Gott ist ihnen eıne nahestehende Person. ıihnen nıcht

schwer, (Jott gegenüber Vertrauen aufzubringen, und miıt der TC
tun S1Ie sıch nicht schwer. Dıe slawentypische Einstellung der Religionn_
ber ist stark emotionsgeladen, Gott erscheiımnt als Person, an weiche eine CHNSC
Bındung möglıch ist, obgleıc 1e$s wiederum die efahr einer anthropomor-
phen Vereinnahmung Gottes mıt sich bringt. Dennoch ist diese Auffassung
(GJottes als Chance anzusehen. Fıne persönliche Bındung motiviert stark, weiıl
sS1e für den ıllen des Menschen einen wichtigen puls darstellt. Wenn
gelingt, diese Eıinstellung ntellektuell untermauern, sınd damıt feste
Grundlagen für einen ausgereiften Glauben geschaffen.
Diese Fıgenart der polnıschen Religiosität mıt ihrer Emotionslastigkeit wird
ohl auch der rund für dıe besondere Marienverehrung se1In. DIie edeu-
tung VvVon Jasna (ora In Ischenstochau ergl sich Aaus dem Bedürfnıis, in Gott
auch jene Geborgenheit finden, die UTr eine Mutter sichern ann. Marıa
die Mutter Gottes erleichtert CS, in Gott auch eine ungewöhnliche Zärtlich-
eıt erblicken, zumal S1e selbst nıcht Mittelpunkt der Frömmigkeıt ist,
sondern NUTr eın Vermiuttler und Wegweiser, der ihrem Sohn hınführt.
Diese hinweisende und vermittelnde der Muttergottes wiıird olen
besonders stark nachempfunden und weckt jene ußfertigkeıt, welche die
Wallfahrer dem langen Fußmarsch ach Ischenstochau ewe ihre
Verfehlungen und Sünden sühnen und sıch mıiıt Gott und Menschen
auszusöhnen, ann mıiıt einer Offenheiıt für andere da ZUu sein.
Um allerdings der Gefahr einer formalıstischen uffassung des Bußsakra-
mentes zuvorzukommen, wird In der Katechese und während der großen
Fußwallfahrten eine gezielte religıöse Unterweisung VOLTSCHOMMECN. Die
Wallfahrer en auf ihrer langen anderung jeden Tag dıe Möglichkeit,
acnlıc! gute Beıiträge anzuhören und sıch ann anschließen! auch PCI-
Öönlıch mıt kompetenten Fachleuten unterhalten. 1C| umsonst werden
diese Wallfahrten den Fxerzitien gleichgestellt. FKine Allfahrt ist immer auch
e1in pfer, welches der Muttergottes gebrac wıird in der Absicht, für siıch
und für dıe TIC| na| erwirken. In der Katechese wird die arlologie
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immer Kontext des realen Lebens erörtert, VOT dem Hiıntergrund der
ufgaben des Menschen und seiner Verantwortung gegenüber der Familie
und der Gesellschaft. Aufdiese Weise wird der realen Gefahr einer volkstüm-
lıchen Gefühlsdusele!1 der Marıenverehrung entgegengewıirkt. besteht
also durchaus diıe Möglıchkeit einer offenen und tiefer greifenden Verehrung
Marıens.

C) Funktion Von Gemeinde Un Kirche
FKıne wichtige Chance für dıe Erziehung in olen ist die besondere Funktion
VO  — Gemeinde und TC| in dem Bereich des kulturellen und sozlıalen
ens unseTrTes Volkes EKs ist spezıfisch, daß die Gemeinde als Ortskirche
immer wıieder eın Kaum WAaT, In dem dıe polnische Kultur und dıe unverfälsch-

Geschichte Polens bewahrt, dozijert und entwickelt wurde. Man hat SORC-
nannte „Wochen der christliıchen Kultur“ veranstaltet. Da wurden fundierte
wissenschaftliıche Vorträge gehalten, aber auch Kultur In iıchtung, Malereı,
J1heater und USL gepflegt. Weıl die polnısche Kultur und Geschichte tief
von Religionsinhalt und Religionswert gefärbt ist, wurde UrCc! die „Wochen
der christlichen Kultur“ einerseıts vielen leilnehmern dıe Möglichkeıit DCHC-
ben, das erfahren un! ZUur KenntnIis nehmen:;: andererseıts hat INan den
Autoren, Künstlern und Schauspielern eiıne Plattform geboten, sich äauß-
CIN und die kulturellen Werte entwickeln.
Das es hat geholfen, die nationale Identıität bewahren, das Bewußtsein

stärken, daß WIT eine Natıon mıt europäilscher Kultur sind, daß WIT
Europa gehören und nıcht ınfach ZUMm Osten ugle1c War 6S eın Gegengift

die Ideologisierung UuUurc die kommunistische Parte1ı und Urc leje-
nıge, dıe uns VOoON den urzeln der europäischen Kultur lösen wollten Die

derCWal also nıcht NUT, das Religiöse entwickeln, sondern
den Menschen ihre „menschliche” geben (echte Anthropologie).

scheınt wichtig, dieser Stelle 9 daß In der Katechese und 1Im
(Jottesdienst Feste gefelert wurden, dıe VO Staat nıcht rlaubt Zum
eispie der Maı, das est der ersten demokratıischen Verfassung (17/91)
Sıe wurde VOT der Jeılung Polens gemacht Damals hatte Man WITrKIC eine
schöne Verfassung; SIE ging aber bald wıeder verloren, der endgültigen
polnıschen Jellung, Das ist bisher In der Katechese und ıIn der Kırche im
Zusammenhang miıt dem est VO  —; „Marıa Könıigın Polens“ gefelert worden.

August est Marıa Hımmelfahrt fejert Nan das sogenannte
„ Wunder der 'eichsel“ (1921) In einer aC| wurde damals der KOMm:
MUNISMUS VOonNn den olen aufgehalten. Dies hat Man auch August
gefeıiert, obwohl 1an VO  —_ diesem Sieg In der Öffentlichkeit keın Wort
ur
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1)as sınd 1L1ULFr einige Beıspiele, dıe aber zeigen, WIe tief dıe TC. Urc ihre
vielseıitige Funktion mıt dem Volk, mıiıt der Natıon verbunden ist.

d) ufwertung der heilenden Kraft des Gebetes
KEıne weıtere Chance für uns ist der bisher och lebendige Glaube, sıch Sanz
ınfach (Gjott wenden und efen Vielleicht ist 1€es eine Kigenart der
Slawen, daß S1e chnell ZU finden, das dann allerdings seltener ein
kontemplatıves ist, sondern zumeıst eın spontan verbalisiertes bzw. eın
der festgelegten Formeln.
FKıne der Reaktionen auf dıe stalıniıstische Unterdrückung WarTr dıe
aufkommende orhebe für relıg1öse ongs Die VO französıschen Pater
Gelinau SCSUNSCHCH Psalmen schafften den Durchbruch. Vom Evangelıum
inspirıerte Lieder erlebten plötzlıch HochkonJjunktur. Sie wurden ın kateche-
tischen Räumen, be1 FExkursionen und In den rchen9S1e integrier-
ten Menschengruppen und dıe eINZIg möglıche Art, den Glauben ach
außen hın bekennen In einer Zeıt, dies sonst streng verboten Wäal. Der
relig1öse Song trug ZUr relig1ıösen Bıldung bel.
ach dem Konzıl entstand Aus der Inıtiatıve des inzwischen verstorbenen
Priesters Francıszek Blachnickı eine katholische Jugendbewegung, In Olen
„Qasen:. annn später „Licht-und-Leben-Bewegung“ genannt. uch ın die-
SCIH Gruppen pıelte das 1 1ed eine wichtige integrative SOWIE das

den Fürbitten hnlıch. Sehr beliebt auch verschie-
ene Formen des Dankgebetes. Aus dem schöpften dıie Mitglieder
Mut, enn diese Gruppen wurden VO  —3 den Sicherheitskräften behelligt.
Organisatoren der Ferjenaufenthalte ebenso WIE Bauern, dıe diese Gruppen
1ImM Sommer beherbergten, wurden mıt en Bußgeldern schikaniert. Allen
half das weiıter.
uch heute och kommen In vielen Gemeinden beı den rchen der In
Privathäusern Männer und Frauen Gebetsgruppen9 AdQus

ihrer Hilflosigkeit gegenüber mancher dramatıschen N  icklung in der
Welt beten, Im Glauben, daß Gott In seiner aCc) alles äandern kann, enn
be1 Gott sSind alle inge möglich. Vielleicht spieltel dıe Marıenverehrung
eiıne gewisse olle, enn gerade Marıa wird UrCc! Verhalten be1 der
Verkündıigung als das beste eispie‘ verstanden, wIıe S Gott restlos VCI-

‘9 WwWIe INan ıhm alle inge dieser Welt anvertrauft.
Das stellt dıe Grundlage er religıösen ppen dar, der Wallfahrer,
der Oasen- SOWIeEe der neokatechumenalen ppen. 1C selten trıfft INan

in olen die Überzeugung daß der friedliche Siegber den Kommunismus
dem stillen und beharrlıchen verdanken ist.
In diesem Zusammenhang se1i mır eın kurzer Fxkurs über meıine Erfahrung
mıt dem rlaubt. Mit acht Jahren wurde mMIr 1939 als einem olen der
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Zutritt ZU!T Schule verwehrt. I)as Famılıenhaus, weilches meın Vater mıt
CTNOTMTMNMICT Anstrengung fertigbauen konnte, wurde uns WCSSCHOMMCN. Aus
unmıiıttelbarer ähe sah ich dıe Auschwitz-Häftlinge 1Im Eınsatz, als ich mich
be1ı Verwandten in dieser ufhielt Ich erinnere miıich heute och
meınne panısche Angst, als WIT ausgesiedelt wurden. Und dennoch bediene
ich mich der deutschen Sprache Oohne Hemmungen und ich darf viele Deut-
sche meıne Freunde NCNNECI). Der TUN:! alur ist, daß ich 1m rieg als
Miıniıstrant mıt deutschen Ordensschwestern deutsch ebetet habe. Als dıe
wichtigste Erinnerung Aus dieser Zeıt prägte sıch MIr das deutsche eın
Und WC ich heute ıIn Europaubın und Menschen deutsch beten
höre, en! ich sofort die betenden Schwestern zurück und nıcht die
sonstige Grausamkeit dieser re
Die Gebetsgruppen in Olen entstehen meist auf Anregung VO  — Laıen, dıe
oft nıcht ähıg sind, raffinıerte apologetische Dispute führen, dıe aberohl
beten können und wollen, daraus für sich und die Gesellschaft CHe Tra

schöpfen. uch ın der Katechese sowohl in den Unterrichtsmaterijalıen
als auch in der Taxıs nımmt das eiıne wichtige e1In. Das
ist uUuNsSsSCIC große Chance och WECNNn obertflächlıc aufgefaßt wird, annn
diese Eıinstellung eine CAIG Passıvıtät Öördern.

Unsere ufgaben
Vor welche ufgaben sehen WITr uns derzeıt gestellt? Es gibt eren eine
enge. €e1 bın ich mIır gar nıcht siıcher, ob WIT S1Ee alle ichtig erkennen und

ihrer Komplexıitä erfassen. Ich ll mIır auch nıchts auf die ıhrer
sung bereıits entworfenen Realısıerungspläne einbiılden;: ich habe vielmehr
das Jagesgebet VO' Elften Sonntag 1im Jahreskreis VOT ugen, iın dem
€l „Gott, du uUuNseCIC offnung und uUNseTC rahne dich vermögen WIT
nichts.“ Nichtsdestoweniger mussen WIT irgendwo Z  9 un eıne
Bestandsaufnahme unsereTr TODIemMe ist sıcherlich angezelgt, auch WENN

Irrtümer nıcht ausgeschlossen SInd. Unter anderem ste uns folgendes
bevor:

Örderung der gesellschaftsorientierten Verhaltensweisen
Das vorrangıgste 1e] muß heute se1ın, jene Verhaltensweisen und Haltungen
herausbıilden helfen, dıe dem ODersten des Christentums jenem
der1€ —entsprechen. EKs mMag mıtunter erstaunen, daß WIT heutzutage eine
echt sozlale Einstellung und Offenheit auf TODIEMEe der Nächsten vielilac
be1ı Nıchtgläubigen finden, während WITr S1e zugleic be1l manchem o_
ıken vermissen. Der polıtiısche Umbruch in olen chafft eine C HE Chance
Wenn tatsächlıc eine friedliche Neuordnung der Welt herbeıiıführen
wollen, Was Danz OIfenDar der unsch vieler ist, dann muß dem Ego1smus eın
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rücksıichtsloser amp werden. Der Egoismus ist CS, der en
Konflıkten, er Bedrohung der menschlıichen Freiheit und Mißachtung der
Menschenrechte zugrunde jeg uch WIT in olen en eın fertiges
Rezept, WIEe dieses Problem meıstern ist. efragen WITr aber dıe Psychologen
und Asketen, dıe in einem och höheren TA| als die Berufspsychologen
Kenner der menschliıchen Psyche sınd, ann wird 1Ur eın Weg gewlesen

nämlıch der „VOoNn sich 66  weg „auf den anderen Zu  “ Man muß lernen,
die eigene Meinung in rage tellen können, Argumente anderer
Mitmenschen unbefangen prüfen. Man muß schweıgen lernen, zuhö-
Ien und begreifen können. Man muß die ampflust verstärkt dıe
eigenen chwächen lenken und nicht jene der Nächsten. Wenn 1e6s
zunächst WwWIe Gemeinplätze klıngt, scheıint darın 1im Kern doch eın Pro-
IM stecken, das einen direkten ezug ZUuU Evangelium hat gılt, den
privatistischen Neigungen der slavıschen Religiosität und der polnischen
Christlic  el entgegenzuwiırken un:! dessen Gemeinde und IC In
intensive Auseinandersetzungen mıiıt den gegenwärtigen dealen und u-
rellen gesellschaftlıchen und polıtıschen Fragen führen.
Uns ist dieses Anlıegen dringlicher, als der Kommunismus Urc seine
Verfälschung der ahrnhneı und Förderung unmoralıscher Haltungen auch

den Seelen einen ungeheueren Schaden angerichtet hat Die Orientierung
auf Genuß, dıe Konsumeinstellung, der weiıt verbreıtete ethische Relativis-
INUS, die Aushöhlung und Umdeutung der Sprache sınd biıttere Früchte dieser
Herrschaft ESs soll Uu1ls eine Sanz wichtige Aufgabe se1ın, solche egriffe WIE
ur des Menschen, Erwartung eines Grundrespekts VOT der menschlichen
Person, Freiheit und Verantwortung „enttrümmern“ und ihnen diıe Uul-

sprünglıche gewichtige Bedeutung zurückzuverleihen. Wır mMUussen äufiger
als bisher einen 99  1C. über den Zaun  c unNnseTren achbarn und In
dıe weıte Welt hınaus. Der Raubbau Ressourcen der rde und dıe
Ökologische Bedrohung des Menschen sınd robleme, dıe keinen alt VOT
Staatsgrenzen machen. Wenn beı uns bıs Jetzt vieles verschwıiegen der
weggelogen wurde, el das keineswegs, daß WIT jetzt besser ran sınd,
Sanz 1Im Gegenteil. Miıt dieser Erkenntnis erschließt sıch uns eın riesiges
Jätigkeitsfeld.

rziehung zZUr Verantwortung
1C| 1Ur die planmäßig vorangetriebene Atheisierung, sondern auch eine
engstirnige Religlosität C5S, die die Christen der Umwelt entfremdeten.
Es ist das der Stunde, mıt er Energie auf dıe Verantwortung des
Menschen für seine Umwelt hinzuwelsen. Der hochdramatische Zustand
UuUNnscCcIeCer Umwelt führte uns dıe großen Versäumnisse VOT ugen, dıe 1Ur In
einer Atmosphäre otaler Gleichgültigkeit ın dieser Weıise anwachsen onn-



Religion und chriıstlich glauben In Polen

ten. In der polnıschen Pädagogıik hatten WITr keinen 16 für die Betrachtung
der chöpfung und für ihre ankbare Wertschätzung. 1C ohne Bedeutung
ist der Umstand, daß WIT im eigenen I1ande nıcht den geringsten Eınfluß auf
den Umgang mıt der Umwelt nehmen konnten. Und 6S fehlte auch gänzlıc.

Versuchen, eine Empfindsamkeit für diese Fragen wecken. DIies ist
natürlıch auch eine Aufgabe für den Religionspädagogen.
Die mangelnde Achtung VOT der Erhabenheit der Schöpfung zeigt meılnes
Erachtens einen och weıt wichtigeren angel d nämlıch das eniende
Verständnıis für dıe Heılıgkeit und TO Gottes. Wenn WITr davon ausgehen,
daß uns Gott sehr ahe steht uns gleichgeworden ist 1€eSs ZWaTlT richtig,

ist unNns aber nıcht In em gleich geworden, und CI wird auch nıe
omplıze se1in in uULNsecerIemnm dreisten Ireıben Im Famılıenleben 65 Oft auf,
daß dıe Kınder nıcht dıe geringste Achtung VOT iıhren Eltern aben, un 168
hat mıt der Partnerschaft nıchts tun sınd ann EIw: dıe Eltern daran
chuld? Wır können nıcht (jott dafür haftbar machen, daß dem Menschen
jeglicher Sinn für dıe Heıiligkeit (Jjottes abhanden gekommen ist. Wır mMussen

tun, (Gott die ihm gebührende tellung In der Werthierarchie wıieder
zuzugestehen. Das ist eiıne ernstzunehmende reliıgionspädagogische ufga-
be Dies ist eın ema vieler Überlegungen in olen. Fınes ist sıcher: Wır
selbst mMuUssen Gott In seiner eılıgen FErhabenheit erkennen, ann ande-
ICcMH dieser Erkenntnis verhelfen können.
Für das Heılige im Menschen dagegen en WIT viel übrıg. In den Jahren
der totalıtären Herrschaft wurde viel ber große Christen uUuNnseceIer Zeit —nıcht
1L1UT ber Heıilıge geschrieben und veröffentlich: Ich habe den interessanten
Vortrag von Professor Dr. alp. Sauer gut In Erinnerung ZU ema
„Heılıge als Vorbild” den CT in Warschau gehalten hat. Ich pflichte ıhm SCIN
bei, daß dıie eılıgen zusehends In den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
rücken, weiıl s1ie uns Urc ihr Vorbild irgendwıe diıe Iranszendenz erschieben
und eın Kommentar ZU Evangelıum Sind. Sie zeigen uns praktisch, daß
Man Urc S1e 1im Bewußtsein der eigenen Sündhaftigkeit und Unzulänglıch-
eıt weıterkommen, sich selbst befreien und den anderen ZUuTr Freiheit verhel-
fen kann. Voraussetzung ist, daß INan siıch VO  — der orge leıten läßt, dıie uns
VO chöpfer eingepflanzte 1e in uNseIen Herzen egen und
pflegen Wir dürfen in der lat die Wirkung großer christlıcher Vorbilder nıcht
unterschätzen.

C) Grundlegung der Erziehung In den hiblischen Tradıiıtionen
Jegliche erzieherische Mühe der Christen bleıibt erfolglos, WEeNNn SIe nıcht in
der Offenbarung tief verwurzelt ist. Dieses Bewußtseıin scheınt siıch In Oolen
ach und ach durchzusetzen. 1ele der Jugendbewegungen und Gebets-
SIUDDCH legen ıhren Aktivitäten dıe zugrunde. Fs wiırd über biblısche
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Texte nachgedacht und dıskutiert, och immer Jjedoch in unzureichendem
Maße: die bıblıschen Studien be1ı uns mussen intensıiviert werden. Die Kennt-
N1ıS der selbst ıst allerdings viel stärker verbreıitet, als annehmen
würde. Wenn uns der Westen in der bıblıschen Hermeneutik eın gutes uCcC
VOTaUuUusSs Ist, ann hat 1es seinen TUn Uurc dıe Folgen der eformation
Wal dıe C 1im Westen Europas dazu ZW  9 sıch der intensiv
anzunehmen. DIie deutsche IC egte einen langen Weg bıs ZUr EKın-
heıtsübersetzung zurück. In olen gab eine solche Auseinandersetzung
nıcht. Es gab 11UT eine Form der Auslegung der nämlıch dıe römisch-
katholische Deshalb sınd uUuNscIec Kontakte mıt der Urc eIıne gewIlsse
Passıvıtät belastet. In der Jüngsten Vergangenheit 6S nıcht zuletzt dıe
Zeugen Jehowas, dıe viele olen N dieser Passıvıtät herausgerıssen en
Seit einıger Zeıt ist INa in der Religionspädagogik bemüht, einem einge-
henderen Studium der anzuleıten. Die Bedeutung der wächst.
ugle1c) aber wırd auf dıe 1m Umgang mıt der erforderliche geıistige
Haltung verwiesen, dıie Matthäus mıt folgenden Worten umschre1i1bt: „WECNN
ihr nıcht umkehrt un: werdet WIe Kınder”, enn dıie belehrende ber-
heblichke1r ist bıblischer Haltung wenig 1eNII1C| Fıner der polnıschen elı-
gionspädagogen, Bischof Gerard Kusz, chriıeb azu In seinem Kommentar

„WIe Kınd werden( seine Unzulänglıchkeit einsehen. Erst, WeTr sıch
selbst nıcht ausreıcht, ist ähıg, dıe rlösung anzunehmen, dıe ıhm Jesus

eanbıietet. Solche Haltung hat mıt Passivıtät nıchts fun.

Das liturgische en
DIe nächste wichtige Aufgabe ist, die Liturgie und die Sakramente en
An dieser Stelle ist wichtig vermerken, daß einer Zeit, in der westliche
Theologen einen Sanz wesentlichen Beıitrag ZUr Entstehung der Konstitution
ber dıe heilige Liturgie geleistet aben, WIT ın olen VO  —_ dieser n  icklung

ziemliıch isoliert Die Erneuerung der Liturgie erfolgte be1l uns auf
anderen egen und In einem anderen empo WIEeE jJer 1Im Westen. Und
gibt diesbezüglich DIS heute gewIlsSse Unterschiede zwıschen unNns. meınem
Beıtrag In adrıd auf dem Kongreß der Europäischen katechetischen Ar-
beitsgemeinschaft® WIEeS ich bereıts darauf hın, daß sich 1mM Westen bıs heute
eıne Unzufriedenhei ber den anı der Liturgie stark bemerkbar macht.
Es wiırd beklagt, daß die Liturgie In ihrer heutigen Form och immer sechr
lebensfremd ist. Uns ın olen wurde die Erneuerung der Liturgie ın gewIlsSser
Weise aufgezwungen. Zahlreiche Geistliche und Laien nahmen SIE hne
Begeisterung ZU!T Kenntnis und sıie fügten sıch DUr aus Gehorsam den

KuSsZ, Wykorzystanie zasad wspolczesne] hermeneutykı biblijnej katechezıe, in:
Ateneum Kaplanskie / (1979) 93, 297
al  T1 Pfingsten 1990
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Anordnungen. ach einigen Jahren erst fand die Cue Form der Liturgie eiıne
breıte Akzeptanz. Die posıtıve Auswirkung der Reform wiırd Jetzt allgemeın
egrü Wır en allerdings och ange nıcht alle Aspekte und Möglichkei-
ten der Lage voll genutzt.
Daraus erwächst uns eiıne doppelte Verplflichtung. Auf der einen Seite
mussen WIT die Möglichkeiten, weilche dıe Erneuerung der Liturgie bietet,
voll ausschöpfen; auf der anderen ist erforderlich, die eologie der
Liturgie voranzutreıiben, eın tieferes Verständnis und eine ogrößere Sen-

willsi??lisierung für jene nhalte erreichen, deren USCTruC dıe Liturgie se1in

Nur 3  E an se1 auch och erwähnt, daß Jetzt dıe Öffnung ach dem Osten
hın uns VOT die Aufgabe tellt, dıe lıturgische Reform weiter vermitteln.
e) Neue Bildungsstätten
Diese zanlreiıchen und vielfältigen ufgaben können 1Ur In einem gewIissen
organısatorischen Rahmen bewältigt werden, den verschiedene relıg1öse
ewegungen, VOI em aber Bıldungsstätten sıchern. Wır en aber deren
nıcht
en der ademie für Katholische eologıe In Warschau und der Ka-
tholıiıschen Unimversität In 1 ublın gibt Päpstliche Fakultäten in akau,
Posen, Breslau und Warschau, denen Jetzt auch Laıen ausgebildet werden.

akau, VOoN ich komme, wird zusätzlich och die Überlegung aNSC-
stellt, dıe bisherige Phılosophische der Gesellschaft Jesu einer
Ignaz-Loyola-Akademie für Relıgiöse Kultur erweiıtern. I] dDiese ademıiıe
hätte ann ZWel Fakultäten die Philosophische und eiıne für Relıgionspäd-
agogık. An der bıslang schon aktıv tätigen Phılosophischen der
Gesellschaft Jesu wurde bereıts das Institut für Religiöse Kultur eingerichtet.

der geplanten für Relıgiöse Kultur wollen WITr uns den Fragen
der CANrıstlichen Spiritualität, der Keligionspädagogık, der Psychologie und
der Religionssoziologie zuwenden. Wır wollen ferner untersuchen, weilche

der elıgıon In der Ausgestaltung unserer Z/iviılısation, der soOz1lalen
Strukturen, der Sıttlichkeit, der Gesetzgebung un der Kunst beizumessen
ist DIiese Bildungseinrichtung ist hauptsächlich mıt IC auf die Fortbildung
der Laıen geplant, dıe sich künftıg in ihren Gemeinden als Multiplikatoren
anregend betätigen und dem relıgıösen Leben in ihrer unmittelbaren
mgebung Cur Impulse vermitteln. en dem Wissen wollen WITr eın
großes Gewicht auch auf dıe geistige Formatıon egen In der Seminar- und
Gruppenarbeit, ıIn der gemeiınsam gefelerten Liturgie und auch UFC eın
geselliges Beisammenseın soll eın INn für dıe Gemeinschaft entwickelt
werden. Interessanterweise zeigt sıch diesem Bıldungsweg VOT em jene
Jugend interessıiert, die bereıts davor mıt der Oasen-Bewegung oder mıt
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n  anderen Formen der katholischen Jugendbewegung erührung kam. Die
anregende Wirkung dieser ersten Begegnungen bringt jetzt Früchte

Zusammenfassung
In meınem Beıtrag Walr ich bemüht, VO Standpunkt eines Religionspädago-
SCH uNnseTe Sorgen, unsere Chancen und ufgaben kurz umreıßen. uch
WE eiıne solche Schilderung zwangsläufig unvollständıg und subjektiv sein
muß, sınd In meıne usführungen auch Standpunkte und Meinungen anderer
eingegangen Aus Zeıt- und Platzgründen bestimmte „ Verkürzungen“
nıcht vermeıden. Einiges wurde VO  —_ vornherein ausgeklammert, WIE ZU

eispie dıie rage der Rückführung des Religionsunterrichts die Schulen
I Dies ist eine he1ß dıiskutierte rage, VO  — der orge unNnseTe biısherige
Gemeindekatechese begleitet. Die Polnische Bischofskonferen: traf die Ent-
scheidung, daß der Religionsunterricht wieder dl den Schulen erteilt werden
soll Eın TUN! ZUTr Freude und doch auch einer ZUur Besorgnis, enn damıt
erwachsen uns Sanz CUuc TODIEeMEe
Eines ich mıt meınem Bericht erreicht ZU aben, daß nämlıch besser
verstanden wird, WeicC komplizierter und schwieriger Aufgabenbereich VOT
uns lıegt Vieles ist bei uns anders:; doch uns verbindet auch eine enge
VO  — Gemeinnsamkeit. Wır wollen 1Im Geiste des Evangeliums unNnsceIen Beıtrag

einem gemeinsamen Kuropa eisten.


